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Engagemen� örderung durch universitäre Lehre

Im Sommer 2015 hat freiwilliges 
Engagement in Deutschland einen 
starken Aufschwung erlebt. Die 
Ankun�  zahlreicher Menschen aus 
den Krisenregionen Afrikas und 
dem Mi� leren Osten in Europa be-
deutete nicht nur für Kommunen 
und Behörden eine arbeitsintensi-
ve Zeit. Überwäl� gend viele Bür-
gerinnen und Bürger waren spon-
tan bereit, freiwillig ihre Zeit und 
Energie für die Unterstützung ge-
fl üchteter Menschen einzusetzen.

Die Fakultät für Geisteswissen-
scha� en der Universität Hamburg 
entschied sich in dieser Situa� on 
dafür, selbst einen Beitrag zu leis-
ten. Sie entwickelte im Winterse-
mester 2015/16 ein integriertes 
Studienangebot, mit dem Studie-
rende unterstützt und begleitet 
werden sollten, die sich freiwillig 
für Gefl üchtete einsetzten. Das 
ursprüngliche Ziel war, die Enga-
gierten fachlich besser auf die He-
rausforderungen in der prak� schen 
Arbeit vorzubereiten und ihr Enga-
gement außerhalb der Hochschule 
in angemessener Weise zu hono-
rieren. Die sehr posi� ve Resonanz 
auf die Ankündigung des Kurses 
deutete bereits darauf hin, dass bei 
engagierten Studierenden ein gro-
ßes Bedürfnis bestand, mehr über 
die Herkun� sregionen der Gefl üch-

teten und über die Ursachen der 
globalen Migra� on zu erfahren. 
Daneben bestand allerdings auch 
der dringende Wunsch, prak� sche 
Tipps und Instruk� onen für das ei-
gene Betä� gungsfeld zu erhalten 
und Fragen zur Vereinbarkeit des 
Engagements mit dem Studium – 
und ggf. Nebenjob und Familie – zu 
erörtern.

Ausweitung und ein weiteres         
Pilotprogramm
So wie die ehrenamtliche Flücht-
lingsarbeit wie eine Art Katalysator 
für zivilgesellscha� liches Engage-
ment insgesamt wirkte, lieferte das 
Thema „Flucht, Migra� on und In-
tegra� on“ den Anstoß für die Ent-
wicklung eines Prototyps für univer-
sitäre Engagemen� örderung. Dank 
einer Förderung im Lehrlabor Uni-
versitätskolleg der Universität Ham-
burg [1] konnten das ursprüngliche 
Konzept methodisch-didak� sch 
weiterentwickelt, Transfer- und 
Skalierungspotenziale ausgelotet 
werden. Dies schloss auch die Er-
weiterung des Netzwerks zwischen 
Hochschule und professionellen 
sowie ehrenamtlichen Akteuren 
und Ins� tu� onen in Hamburg ein.

Die Entscheidung für das Thema 
„Wohnungs-/ Obdachlosigkeit und 
Armut“ als inhaltlichen Rahmen für 

Hochschulen registrieren in den letzten 
Jahren ein gesteigertes Interesse ihrer 
Studierenden, gesellscha� liche Realität 
und wissenscha� liche Lerninhalte, po-
li� sche Überzeugung und individuelle 
Lebenspraxis im Verlaufe ihres Studi-
ums in eine produk� ve Wechselbezie-
hung zu stellen.

Cornelia Springer und Dr. Bernd Struß 
stellen im Folgenden ein methodisch-
didak� sches Konzept universitärer 
Engagemen� örderung vor. Der Aufsatz 
beschreibt sowohl das im Jahr 2015 
entstandene erste Projekt als auch den 
im Wintersemester 2017/18 vollzoge-
nen Transfer des Konzepts auf ein wei-
teres Engagemen� eld. Auf Basis der 
Erfahrungen mit den beiden Pilotpro-
grammen werden vor dem Hintergrund 
der sogenannten „Third Mission“ von 
Hochschulen die Potenziale universi-
tärer Engagemen� örderung bezüglich 
zentraler Aspekte erörtert: Zum einen 
hinsichtlich der Curriculums- und 
Organisa� onsentwicklung von Hoch-
schulen, zum anderen hinsichtlich der 
Entwicklung einer bürgerscha� lichen 
Verantwortungskultur. 

Dr. Bernd Struß ist Leiter des Studien-
dekanats der Fakultät für Geisteswis-
senscha� en der Universität Hamburg, 
Cornelia Springer ist wissenscha� liche 
Mitarbeiterin im Studiendekanat und 
leitet das Projekt „Engagemen� örde-
rung durch universitäre Lehre“.
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und Bildungswissenscha� ler John 
Dewey (1859-1952) zurückgeht. 
Die Studierenden setzen sich mit 
tatsächlichen gesellscha� lichen 
Herausforderungen auseinander, 
d.h. ihr Engagement hat einen star-
ken Bezug zu ihrer Lebenswirklich-
keit und ist nicht nur eine Simula� -
on im Unterricht. Sie setzen sich für 
das Gemeinwohl ein, tun dies aber 
nicht losgelöst oder zusätzlich zum 
Studium, sondern als Teil dessen 
und eng verbunden mit fachlichem 
Lernen. Die Erfahrungen aus dem 
Engagement werden im Seminar 
refl ek� ert und mit curricularen In-
halten verknüp� . [2] 

Didak� k und Struktur: Bausteine 
der Studienprogramme
Die Pilotprogramme setzen sich je-
weils aus vier einander ergänzen-
den Bausteinen zusammen (siehe 
Abb. 1). Durch die Teilnahme an 
der breit gefächerten, interdiszi-
plinären Ringvorlesung erwerben 

die Studierenden ein anwendungs-
orien� ertes Überblickswissen, das 
für die prak� sche Arbeit mit und 
die kompetente Unterstützung von 
Menschen mit Fluchterfahrung 
relevant ist. Die Verschränkung 
von fachlich-theore� schem und 
handlungsrelevantem Wissen so-
wie die Aktualität der referierten 
Inhalte sind entscheidende Qua-
litätskriterien der Vortragsreihen. 
Diesen wird durch die Beteiligung 
hochschulexterner Referent*innen 
entsprochen. Expert*innen aus 
Wissenscha�  und Poli� k, aus Be-
hörden, NGOs, kirchlichen Ein-
richtungen und Journalismus tei-
len ihr Erfahrungswissen mit den 
Hörer*innen. Der interdisziplinäre 
Fächer an Kernthemen vermi� elt 
wich� ges Hintergrundwissen, be-
leuchtet die diversen Verwaltungs-
ebenen und Ak� onsbereiche der 
Hilfesysteme und ist stets an Aktu-
alität und Praxisrelevanz ausgerich-
tet. Alle Inhalte werden auch für 

ein zweites Pilotprogramm folgte 
zum einen aus dessen zunehmen-
der Sichtbarkeit im unmi� elbaren 
urbanen Umfeld der Universität, 
zum anderen aus der wachsenden 
gesamtgesellscha� lichen Relevanz 
und der Präsenz des Themas im öf-
fentlichen Diskurs. Ein weiteres Ar-
gument für den inhaltlichen Fokus 
lieferten die prak� schen Parallelen 
und Überschneidungen zwischen 
den beiden Themenfeldern. Diese 
bestehen zum einen hinsichtlich 
der staatlichen und nichtstaatli-
chen Träger und Einrichtungen der 
Hilfesysteme, darüber hinaus äh-
neln sich die Ak� onsfelder, in de-
nen sich Ehrenamtliche engagieren.

Bereits im Zuge des ersten Pro-
grammdurchlaufs wurde deutlich, 
dass unter den teilnehmenden 
Studierenden ein starkes Interesse 
bestand, gesellscha� liche Realität 
und wissenscha� liche Lerninhal-
te, poli� sche Überzeugung und 
individuelle Lebenspraxis im Stu-
dium in eine produk� ve Wechsel-
beziehung zu stellen. Auf Seiten 
der Ins� tu� on ru�  diese Form des 
gesellscha� lich eingreifenden und 
zugleich selbstrefl exiven Lehrens 
und Lernens fast zwangsläufi g Fra-
gen nach dem Selbstverständnis 
der Universität in ihrem lokalen Be-
ziehungsgefüge auf: Welche ak� ve 
Rolle übernimmt die Hochschule 
bei der Bearbeitung gesellscha� -
lich relevanter Themen in der sie 
umgebenden sozialen Umwelt? 

Lernen durch Engagement: Die 
Methode „Service Learning“
Methodisch basiert das Programm 
„Engagemen� örderung durch 
universitäre Lehre“ auf dem An-
satz des Service Learnings (Lernen 
durch Engagement), der u.a. auf 
den amerikanischen Philosophen 

Abb. 1: Modell des Studienprogramms zur Engagemen� örderung durch universitäre LehreEngagemen� örderung durch
universitäre Lehre

Abb. 1: Modell des Studienprogramms zur Engagemen� örderung durch universitäre LehreAbb. 1: Modell des Studienprogramms zur Engagemen� örderung durch universitäre Lehre



3

sich bringt. Als Vorbereitung im Se-
minar gehört die Sensibilisierung 
für die Lebenssitua� on der jewei-
ligen Zielgruppe und die bewusste 
Wahrnehmung der eigenen Privile-
gien genauso zum Programm wie 
die kri� sche Auseinandersetzung 
mit der Frage, was eigentlich „Hel-
fen“ bedeutet und wie die Autono-
mie der Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf gewahrt bleiben kann. 

Bei Exkursionen treff en die Studie-
renden Menschen aus verschiede-
nen Kontexten der professionellen 
und freiwilligen Flüchtlingsarbeit 
bzw. Wohnungs- und Obdachlo-
senhilfe in Hamburg. Sie besuchen 
Vertreter*innen aus Hamburger 
Behörden, nichtstaatlichen Einrich-
tungen und von ehrenamtlich orga-
nisierten Ini� a� ven und gewinnen 
einen wertvollen Einblick in das 

Fachfremde gut verständlich vorge-
tragen und im direkten Austausch 
mit den Referent*innen disku� ert.

Im begleitenden Seminar werden 
Workshops angeboten, um fach-
liche Inhalte zu ver� efen und Me-
thodenkompetenz zu schulen. Ei-
nen weiteren Schwerpunkt bilden 
Sitzungen zum Austausch und zur 
Refl exion des Engagements. Die 
Studierenden, die sich für das Lehr-
angebot entscheiden, sind sehr 
selbstrefl ek� ert, wie sich in Grup-
pengesprächen und an den Rück-
meldungen der Praxispartner zeigt. 
Sie hinterfragen ihre eigene Rolle 
und Verantwortung als freiwillige 
Unterstützer*innen von Anfang an 
und sind sich sozialer Hierarchie-
gefälle bewusst, die die Arbeit mit 
gefl üchteten bzw. wohnungs- und 
obdachlosen Menschen stets mit 

Netzwerk der Hamburger Akteure. 

In der Projekt- und Forschungs-
werksta� , dem eigentlichen Herz-
stück der Veranstaltung, engagie-
ren sich die Teilnehmenden über 
den Zeitraum von mindestens 
einem Semester ak� v in einer 
Einrichtung oder einer Ini� a� ve. 
Dabei wenden sie das in der Lehr-
veranstaltung sowie in ihrem je-
weiligen Fachstudium erworbene 
theore� sche Wissen an, gewinnen 
in der Praxis zusätzliche Perspek-
� ven und fi nden eigene Zugänge 
zu einem gesellscha� lich und poli-
� sch relevanten Themenkomplex. 
Sie übernehmen Verantwortung 
und fi nden selbstständig Lösungen 
für akut au� retende Herausforde-
rungen, die u.a. schlicht auf einer 
prak� sch-organisatorischen Ebene 
liegen oder in der Beschaff ung von 
Informa� onen bestehen können. 
Im Rahmen ihres Engagements 
trainieren sie ein breites Spektrum 
fachlicher und sozialer Kompeten-
zen. Ihre Erfahrungen refl ek� eren 
sie mündlich im Seminar und do-
kumen� eren sie schri� lich auf dem 
Weblog der Lehrveranstaltung. Die 
Blogseiten der beiden Program-
me sind für das Gesamtkonzept 
der Veranstaltung von zentraler 
Bedeutung. Zunächst fungiert die 
Dokumenta� on und Refl exion der 
Projektarbeit als kumula� ve Studi-
enleistung. Sie erleichtert zugleich 
die Kommunika� on und den Er-
fahrungsaustausch unter den Stu-
dierenden. Darüber hinaus wird es 
durch die Blogs möglich, die Inhal-
te der Studienprogramme mit der 
Hochschulöff entlichkeit zu teilen, 
da jede/r Interessierte Zugang hat 
und z.B. die Videoaufzeichnungen 
der Vorträge nutzen kann. Darü-
ber hinaus haben sich die Blogs als 
wertvolle Instrumente für die Öf-

Teilnehmende je Fakultät

„Hamburg für alle - aber wie?“ 
(2017/18)

„Refugees welcome - aber wie?“
(2015/16 bis 2017/18)

Geschlechterverteilung in beiden Pilotprogrammen

Abb. 2: Teilnehmende an den PilotprogrammenAbb. 2: Teilnehmende an den PilotprogrammenAbb. 2: Teilnehmende an den Pilotprogrammen

Engagemen� örderung durch
universitäre Lehre
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fentlichkeitsarbeit und die Vernet-
zung mit hochschulexternen Part-
nern bewährt.

Resonanz von Seiten der Stu-
dierenden,  hochschulexterner 
Partner und Gäste
Die seit Projektbeginn konstant 
hohen Anmeldezahlen von durch-
schni� lich 50 bis 60 Studierenden 
pro Semester im ersten und über 40 
Studierenden im zweiten Pilotpro-
gramm (vgl. Abb. 2) sind Ausdruck 
des ungebrochenen inhaltlichen 
Interesses der Studierenden. Wie 
sich an der Zusammensetzung der 
Gruppen zeigt, spricht das Angebot 
Studierende aller Fakultäten und 
verschiedenster Fachrichtungen 
an (vgl. Abb. 2) und wird darüber 
hinaus von einigen Studierenden 
anderer Hamburger Hochschulen 
(HAW und HCU) wahrgenommen. 
Die Vortragsreihe ist über das „All-
gemeine Vorlesungswesen“ der 
UHH für alle Bürger*innen der 
Stadt frei zugänglich, und so besu-
chen nicht nur Kontaktstudierende 
und Senior*innen, sondern auch 
professionell im jeweiligen Feld Tä-
� ge die Vorträge.

Nach Angaben der Studierenden 
führen ganz unterschiedliche Mo-
� ve zu der Entscheidung für eine 
Teilnahme: Neben dem Erwerb 
von Fach- und Hintergrundwissen 
stehen der Grad der Selbstbes� m-
mung und Eigenverantwortung 
sowie die sonst im Regelstudium 
nicht so stark gegebene (Gestal-
tungs-)Freiheit in der Projektar-
beit im Vordergrund. In Semester-
schlussbefragungen wird deutlich, 
welchen besonderen Stellenwert 
die Studierenden dem Programm 
im Kontext ihrer akademischen 
Bildung beimessen und wovon sie 

persönlich am meisten profi � eren. 
Demnach schätzen viele vor allem 
die Zusammenarbeit und Vernet-
zung mit Koopera� onspartnern 
außerhalb der Universität. Häufi g 
wird betont, dass sie sich in der 
Ringvorlesung und im Engagement 
in kurzer Zeit eine große Menge an 
praxisrelevantem Hintergrund- und 
Detailwissen aneignen konnten, 
das im Studium sonst nicht ver-
mi� elt wird, und sie neue Impul-
se für ihre berufl iche Orien� erung 
gewonnen haben. Die Mehrheit 
der Teilnehmer*innen konsta� ert 
zudem, in der prak� schen Arbeit 

eigene Grenzen und Hemmschwel-
len überwunden und Berührungs-
ängste abgebaut zu haben.
 
Dass das Programm in der Stadt 
Hamburg, bei Koopera� onspart-
nern ebenso wie bei Gästen der 
hochschulöff entlichen Vorträge, so 
großen Widerhall erzeugt hat, ist 
nicht selbstverständlich. Die Pro-
jektleitung traf auch außerhalb der 
Universität, bei Expert*innen aus 
der Praxis, durchweg auf wertschät-
zende Off enheit und großes Inte-
resse, in einen ak� ven Austausch 
und Wissenstransfer zu treten. Mit 

Als Prodekanin für Studium und 
Lehre der Fakultät für Geisteswis-
senschaft en habe ich das Programm 
„Engagementf örderung durch 
universitäre Lehre“ von Anfang an 
unterstützt. Durch die inter- und 
transdisziplinäre Ausrichtung auf 
Themen, die hochaktuell und gesell-
schaft spoliti sch relevant sind, kann 
es meines Erachtens zur Profi lbil-
dung eines Studium Generale für die 
gesamte Universität beitragen.

Universitäre Bildung dient dem Auf-
bau fachbezogener wissenschaft li-
cher Experti se. Darüber hinaus sollte 
sie bei Studierenden die Entwicklung 
von allgemeiner Wahrnehmungsfä-
higkeit, Verantwortungsbereitschaft  
und Selbstrefl exivität unterstützen 
und gezielt soziale Kompetenzen 
fördern. Um diesem hohen bildungs-
theoreti schen Anspruch gerecht 
zu werden, hat die Fakultät für 
Geisteswissenschaft en 2013 einen 
Opti onalbereich eingerichtet, der 
fachspezifi sche Lehrveranstaltungen 
mit fächerübergreifenden Angebo-
ten im Studium Generale kombiniert. 
Die sieben Fachbereiche der Fakul-
tät und das Insti tut für Katholische 
Theologie stellen für das Studium 

Generale ein reichhalti ges Angebot 
bereit, das aus allgemeinen Einfüh-
rungs- und Überblicksveranstaltun-
gen sowie Ringvorlesungen in nahe-
zu allen geisteswissenschaft lichen 
Lehreinheiten besteht.

An der Universität wird in zahlrei-
chen Disziplinen geforscht, werden 
fachliche Inhalte und Methoden 
gelehrt und eigenständiges kriti sch-
refl exives Denken geschult. Für die 
Etablierung eines wissenschaft lich 
fundierten allgemeinbildenden 
Curriculums in allen Studiengängen 
sind dadurch nahezu ideale Voraus-
setzungen gegeben. Das Angebot zur 
Engagementf örderung passt hervor-
ragend in diesen Rahmen und kann 
darüber hinaus dem Ziel einer um-
fassenden Stärkung nicht-fachlicher 
Kompetenzen entsprechen. Die viel-
fälti gen engagierten Beiträge und 
refl ekti erten Berichte von Studieren-
den aus den vergangenen Semestern 
drücken deutlich das hohe Potenzial 
des innovati ven Programms aus.

Univ.-Prof. Dr. Silke Segler-Meßner
Prodekanin für Studium und Lehre der 
Fakultät für Geisteswissenschaft en
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beiden Themenfeldern wurde so-
zusagen „ein Nerv getroff en“. Dies 
ist der anhaltenden Aktualität und 
breiten gesellscha� lichen Relevanz 
der Themen zu verdanken.

Hochschule mit Verantwortung: 
intersektorale Koopera� on und 
wechselsei� ger Wissenstransfer
Trotz der insgesamt posi� ven Re-
sonanz setzt sich die Projektleitung 
selbstkri� sch mit der Frage ausein-
ander, inwieweit sich eine originär 
der Forschung und Lehre verpfl ich-
tete Ins� tu� on der Vermi� lung der 
beschriebenen Inhalte mit gemein-
nützigem Fokus widmen soll. Im 
Leitbild der Universität Hamburg 
wird allerdings klar formuliert: 
„Ziel universitärer Lehre ist es, Bil-
dung durch Wissenschaft  zu er-
möglichen. Das schließt die Aufga-
be ein, alle Voraussetzungen dafür 
zu schaff en, dass die Studierenden 
hohe wissenschaft liche Kompetenz 
erwerben, ihre Fähigkeiten selbst-
täti g entf alten und sich als mün-
dige Mitglieder der Gesellschaft  
weiterentwickeln können, die be-
reit und in der Lage sind, an deren 
sozial und ökologisch nachhalti ger, 
demokrati scher und friedlicher Ge-
staltung maßgeblich mitzuwirken 
und für ihre Zukunft sfähigkeit Ver-
antwortung zu übernehmen.“ [3]

Mit dieser Beschreibung der ei-
genen Rolle geht die Universität 
Hamburg ausdrücklich mit den Zie-
len der bundesweit an Bedeutung 
gewinnenden „Third Mission von 
Hochschulen“ konform. Sie will 
ihre Studierenden dem Anspruch 
nach nicht nur ausbilden, sondern 
bilden, d.h. ihnen „das nö� ge Re-
fl exions- und Urteilsvermögen 
sowie hohes Verantwortungsbe-
wusstsein vermi� el[n und] damit 

zugleich eine ihrer grundlegenden 
Verpfl ichtungen gegenüber der Ge-
sellscha�  [erfüllen], von der sie sel-
ber getragen wird“ [4].

Für die Umsetzung dieser Ziele ist 
die Universität allerdings auf die 
Zusammenarbeit und den Aus-
tausch mit der Zivilgesellscha�  
angewiesen. Es liegt in ihrer Ver-
antwortung und Kompetenz, auf 
Bedarfe der Gesellscha�  forschend 
und lehrend zu reagieren, ihre Fra-
gen aufzugreifen – und sie kolla-
bora� v zu bearbeiten. Die hiermit 

angesprochene intersektorale Ko-
opera� on erfolgt im Programm der 
Engagemen� örderung, wie bereits 
erwähnt, auf mehreren Ebenen: 
(1) auf inhaltlicher Ebene in der 
Ringvorlesung, (2) auf Projektebe-
ne zwischen Studierenden und Eh-
renamtlichen bzw. hauptamtlichen 
Vertreter*innen von Einrichtungen 
sowie (3) zwischen Studierenden 
und Gefl üchteten bzw. wohnungs-/ 
obdachlosen Menschen und (4) 
bei Exkursionen zwischen Studie-
renden und Gastgeber*innen in 
ehrenamtlichen Projekten, kirch-

Abb. 3: Potenziale und Wirksamkeit von „Engagemen� örderung durch Lehre“
Grafi k: Cornelia Springer
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Reziproker Wissenstransfer in intersektoralen Koopera� onen: Potenziale und 
Wirksamkeit im Programm „Engagemen� örderung durch universitäre Lehre“
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lichen und staatlichen Einrichtun-
gen. (Vgl. Abb. 3)  
Den in diesen Koopera� onen erfol-
genden Wissenstransfer qualita� v 
zu untersuchen und den „Mehr-
wert“ für die beteiligten Akteure in 
einer mehrdimensionalen Potenzi-
al- und Wirksamkeitsanalyse in den 
Blick zu nehmen, ist mit Perspek� -
ve auf die Weiterentwicklung und 
mögliche Verste� gung eines Pro-
gramms zur Engagemen� örderung 
an der Hochschule von zentraler 
Bedeutung. Die damit verbunde-
nen Herausforderungen werden 
weiter unten angedeutet.

Einblick in die Praxis: Beispiele 
aus dem studen� schen Freiwilli-
genengagement
Die Bandbreite des studen� schen 
Engagements ist beeindruckend. 
Die Studierenden unterstützen und 
entlasten Einrichtungen und Ini� -
a� ven im „regulären Betrieb“, z.B. 
bei der Essensausgabe, in Kleider-
kammern, bei individueller Ver-
weisberatung von Klient*innen 
oder indem sie bei behördlichem 
Schri� verkehr behilfl ich sind. Zum 
Teil schaff en sie darüber hinaus 
ergänzende Angebote, die von 
den „festen“, haupt- und ehren-
amtlichen Mitarbeiter*innen nicht 
geleistet werden könnten, z.B. Be-
gleitungen bei der Wohnungssu-
che oder zu Behörden und Ämtern, 
Spiele- und Bastelnachmi� age in 
Tagesaufenthaltsstä� en, Kinder-
betreuung und Vorlesenachmit-
tage, Sprachtraining und Haus-
aufgabenhilfe, Benefi zkonzerte, 
Sportangebote, Theater- oder Me-
dita� ons- und Tanz-Workshops.

In der Begleitung der studen� schen 
Teams hat sich wiederholt gezeigt, 
dass es für den Eins� eg ins Enga-

gement sehr hilfreich ist, wenn die 
Studierenden sich in vorhandene 
Strukturen einfügen können. Ein 
Projekt ganz neu zu ini� ieren kos-
tet viel Energie, benö� gt o� mals 
eine lange Anlaufzeit, ehe das kon-
krete Engagement startet, und ist 
daher im Zeitraum eines Semesters 
kaum umsetzbar. 

Von großem Wert ist daher die 
Zusammenarbeit mit festen Part-
nern in Hamburg, mit bestehenden 
Projekten und Ini� a� ven, die jun-
ge Engagierte aufnehmen und in 
ihre Arbeit integrieren. Im ersten 
Pilotprogramm besteht z.B. eine 
Zusammenarbeit mit dem Projekt 

interkultureller Austausch (ikA) 
der Bürgerini� a� ve Welcome to 
Barmbek, mit Schülerpaten Ham-
burg e.V., dem Womens‘ Health 
Team und dem Projekt Flücht-
lingslotsen der Diakonie Hamburg. 
Partner im zweiten Programm 
sind u.a. die Tagesstä� e Alimaus, 
das herz as, das haus jona, die So-
ziale Beratungsstelle Eimsbü� el 
des Hamburger Fürsorgevereins 
und das Winternotprogramm von 
fördern und wohnen AöR (f&w).

Viele Studierende verfügen selbst 
über ein umfangreiches Netzwerk, 
fungieren in der Lehrveranstaltung 
zusätzlich als Mul� plikator*innen 

Seit 2016 führt die Bürgeriniti ati ve 
Welcome to Barmbek einen interkul-
turellen Austausch mit Gefl üchteten 
aus Eritrea durch, um sie beim An-
kommen in Hamburg zu unterstützen 
und mit der einheimischen Bevölke-
rung in Kontakt zu bringen.
Die Ehrenamtlichen werden dabei in 
erheblichem Maße durch Studieren-
de aus dem Programm „Refugees 
welcome – aber wie?“ unterstützt. 
Seit Ende 2016 engagieren sich drei 
bis vier Studierende konti nuierlich 
und mit großer Moti vati on im ikA. 
Sie leisten Verweisberatung, un-
terstützen bei der Bearbeitung von 
Schrift verkehr und führen Beglei-
tungen zu Behörden, Anwälten und 
Ärzten durch. So konnte das Bera-
tungsangebot erheblich ausgeweitet 
und im Jahr 2017 an zwei festen 
wöchentlichen Terminen insgesamt 
1300 Besucher*innen beraten und 
häufi g im Anschluss begleitet wer-
den.
Die Mitarbeit der Studierenden 
kommt aber nicht nur den Gefl üchte-
ten zugute. Im gemischten Team fi n-
det auch ein fruchtbarer Austausch 
mit den (meist älteren) Ehrenamtli-

chen statt . Die Studierenden erhal-
ten Einblicke in die Organisati on des 
Gesamtprojekts und in prakti sche 
politi sche Beteiligungsprozesse. Sie 
erfahren viel über individuelle Le-
benswege, die sich von ihren eigenen 
stark unterscheiden – und wachsen 
sichtbar an den Herausforderungen, 
die sie in der Freiwilligenarbeit be-
wälti gen. Umgekehrt ist die Zusam-
menarbeit auch für die Älteren im 
Team ein Gewinn, die sich mit der 
„Weltsicht der Jungen“ auseinander-
setzen und von deren Energie und 
fachlichem Wissen profi ti eren. Das 
Studienprogramm bildet für uns eine 
hervorragende Schnitt stelle zwischen 
Universität und Gesellschaft , zwi-
schen Wissenschaft  und politi scher 
Beteiligung.

Ulrich Meyer-Ciolek,
Projektleiter Interkultureller Austausch, 
Bürgeriniti ati ve Welcome to Barmbek

(Der ikA wird seit Anfang 2017 in Zusam-
menarbeit mit dem städti schen Träger ab 
ausblick hamburg gmbh umgesetzt und vom 
Bezirk Hamburg-Nord fi nanziert.)
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Berührungsängste abbauen, Begegnung schaff en – Engagement im PARK-IN der Heilsarmee in Billstedt

Fluktua� on innerhalb der Zielgrup-
pen des studen� schen Freiwil-              
ligenengagements, d.h. der Men-
schen mit Unterstützungsbedarf. 
Um eine Aussage darüber zu tref-
fen, ob das Programm als Lehrfor-
mat „erfolgreich“ ist und sich für 
eine Verste� gung eignet, kann eine 
Potenzial- und Wirksamkeitsanaly-
se sowie eine Kompetenzmessung 
bei den Studierenden hilfreich sein. 
Anhand von Interviews mit hoch-
schulexternen Projektpartnern, Be-
fragungen von Studierenden und 
punktuelle teilnehmende Beobach-
tung in der Projektarbeit ist eine 
vorläufi ge Einschätzung möglich, 
wenngleich die Entwicklung eines 
Analyserasters und die diff erenzier-
te Untersuchung des Programms 
auf Basis der vorliegenden Daten 
noch nicht möglich ist. Die Mes-
sung eines Zuwachses von fachli-
chen, organisatorischen und sozia-

Berührungsängste abbauen, Begegnung schaff en – Engagement im PARK-IN der Heilsarmee in Billstedt

� onellen Formaten, fast zwangs-
läufi g die Frage aufgeworfen, ob 
der betriebene Aufwand in einem 
adäquaten Verhältnis zum mögli-
chen „Ertrag“ steht. Auch für die 
externen Koopera� onspartner ist 
eine Fortsetzung der Zusammenar-
beit mit der Hochschule vor allem 
dann sinnvoll, wenn nachgewie-
sen werden kann, dass sich durch 
diese Form der Koopera� on die 
Qualität der eigenen Arbeit – zu-
mindest potenziell – verbessert 
und die eigenen Ziele besser oder 
effi  zienter erreicht werden können.

Die Wirksamkeit dieses komplexen 
Programms zu „messen“, stellt aus 
mehreren Gründen eine Heraus-
forderung dar: Zum einen zeichnet 
es sich durch eine hohe Diversität 
an intersektoralen sowie interper-
sonellen Koopera� onsformen aus. 
Erschwerend ist zudem die starke 

und werben Kommilitonen*innen 
als Verstärkung. Daneben entwi-
ckeln einige Teams aber auch selbst 
Projekte und setzen diese um. Sie 
kooperieren z.B. mit Leitenden von 
Wohnunterkün� en und schaff en 
vor Ort ein Sprachlern-Angebot für 
Frauen mit parallelem Spieletreff  
oder Hausaufgabenbetreuung für 
deren Kinder. Ein Team hat Inter-
views mit Vertreter*innen von Ein-
richtungen der Jugendhilfe geführt 
und daraus einen Dokumentarfi lm 
geschni� en, der – ohne Klischees 
zu bedienen – vom Leben junger 
Erwachsener und Jugendlicher auf 
der Straße handelt.

Potenziale universitärer Engage-
men� örderung – Perspek� ve auf 
Verste� gung?
Insbesondere bei innova� ven An-
sätzen in der Hochschullehre wird, 
gerade im Vergleich mit konven-

Schon lange hatt e ich den Wunsch mich 
sozial zu engagieren, fand aber nicht den 
passenden Rahmen. Das Programm „Ham-
burg für alle – aber wie?“ schien genau das 
zu bieten, wonach ich suchte. Die Vortrags-
reihe vermitt elte Hintergrundwissen und 
stellte soziale Projekte und Einrichtungen 
vor, die Ehrenamtliche aufnehmen. Im 
Seminar wurden prakti sche Fragen behan-
delt und es wurde kriti sch über die eigene 
Rolle und Verantwortung im Engagement 
diskuti ert.
Dass die freiwillige Arbeit in den Stunden-
plan eingebunden war, hat den Einsti eg 
sehr erleichtert. Ich wollte mich in meiner 
direkten Nachbarschaft , in Billstedt enga-
gieren. Meine Anfrage beim PARK-IN, einer 
niedrigschwelligen Kontakt- und Beratungs-
stelle für suchtmitt elabhängige und -gefähr-
dete Menschen, wurde positi v beantwortet. 
Ich hatt e zuvor keine Berührung mit der
Zielgruppe des PARK-IN und wollte gezielt
daran arbeiten, meine eigenen Hemm-
schwellen zu hinterfragen und zu überwin-
den. In den ersten Wochen habe ich viele

Gespräche mit Besucher*innen des PARK-IN
geführt, die mir ihre schwierigen und be-   
rührenden Lebensgeschichten erzählten.
Von einigen habe ich auch auf dem Blog
berichtet (siehe Seite 5). Natürlich haben 
mich die Erzählungen sehr beschäft igt und 
oft  länger nicht losgelassen. Auch habe ich 
mich gefragt, was mich eigentlich dazu
„legiti miert“, von den Menschen so viel
Vertrauen entgegengebracht zu bekommen.
Entlastend fühlte es sich daher an, als ein
Sozialarbeiter mir erklärte, dass ich in der
Rolle der Zuhörerin gebraucht würde. Ich
wollte mich aber gerne akti ver einbrin-
gen und entwickelte das „Freie Tanzen für 
Frauen“ am Dienstagnachmitt ag. Krea-
ti vangebote für die Besucher*innen sind im 
PARK-IN immer sehr willkommen, brauchen 
aber ein bisschen Zeit, um anzulaufen. Die 
Menschen müssen erst Vertrauen fassen. 
Durch meine häufi ge Präsenz kannten mich 
viele schon – und die Tanzstunde wurde zu 
einem vollen Erfolg. Das Semester ist nun 
vorbei, ich werde meine Arbeit im PARK-IN 
aber fortsetzen. Für mich war der Austausch 

mit den Kommiliton*innen im Seminar 
sehr hilfreich, denn sie waren oft mals mit 
ähnlichen Fragen und Unsicherheiten kon-
fronti ert. U.a. hat uns die Frage beschäft igt, 
was das Engagement für die/den Einzelne/n 
und für die Gesellschaft  bedeutet - und wel-
che Verantwortung beim Staat und welche 
bei der Zivilgesellschaft  liegt.
Durch die Lehrveranstaltung ist mir bewusst 
geworden, wie schön es ist, ein Angebot 
zu machen, das nicht notwendig ist, aber 
gerne angenommen wird. Ich möchte als 
Ehrenamtliche nicht unentbehrlich sein. 
Im Umgang mit Obdachlosen bin ich viel 
sicherer geworden. Ich folge dem Rat eines 
PARK-IN-Gastes und gebe dann eine
Kleinigkeit, wenn ich jemandem eine Freude
machen möchte. Auch kann ich Freunden
besser Auskunft  geben, wie sie helfen
können und wo es z.B. Tafeln und
Kleiderkammern gibt.

Sophia Zicari
Studierende der Medienwissenschaft  (Master) 
an der Universität Hamburg
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len Kompetenzen ist in Anbetracht 
des sehr kurzen „Beobachtungs-
zeitraums“ von in der Regel nur 
einem Semester je Teilnehmer*in 
wenig aussagekrä� ig. Dagegen lie-
ße sich die Wirksamkeit des stu-
den� schen Engagements für Men-
schen mit Unterstützungsbedarf 
z.T. quan� ta� v auswerten, z.B. an-
hand der Zahl der erfolgten Beglei-
tungen bei der Wohnungssuche, 
der Zahl der mit Klient*innen ge-
meinsam verfassten Bewerbungen 
auf Ausbildungsstellen und Jobs, 
des Stundenumfangs der geleiste-
ten Sprachtrainings oder der Kin-
derbetreuung in einer Wohnunter-
kun� . Im Falle einer Verste� gung 
des Studienangebots könnten ent-
sprechende Erhebungen und Aus-
wertungen vorgenommen werden.

Fazit und Ausblick: Engagement-
förderung als Säule eines universi-
tätsweiten Studium Generale?
Das Potenzial universitärer Enga-
gemen� örderung zeichnet sich 
bereits nach der erfolgreichen Pi-
lo� erung der beiden Studienpro-
gramme deutlich ab. Die beschrie-
benen Lehrangebote fördern zum 
einen soziales Verantwortungsbe-
wusstsein und Handlungsbereit-
scha�  unter den Studierenden. 
Gleichzei� g gelingt der Universität 
dadurch eine ganz neue Öff nung 
gegenüber der Stadtgesellscha� .
Auf Basis der nun vorhandenen 
Exper� se bietet sich die Entwick-
lung eines Programms mit vier 
unabhängig voneinander wählba-
ren Modulen an, das curricular in 
einem universitätsweiten Studium 

Generale verankert sein könnte. 
Als mögliche weitere Engagement-
felder, die sich für den direkten 
Transfer des Lehrkonzepts anbie-
ten, wurden die gesellscha� lichen 
Herausforderungen „Klima-/ Um-
weltschutz und nachhal� ge Stadt-
entwicklung“ und „Demografi scher 
Wandel und Alter“ bes� mmt. Diese 
erfüllen wie die beiden ersten die 
grundlegenden Kriterien für eine 
Umsetzung in universitärer Enga-
gemen� örderung: Sie sind aktuell, 
betreff en tatsächliche gesellscha� -
liche Herausforderungen (ähnlich 
wie „epochaltypische Schlüsselpro-
bleme“ [5]), die zugleich einen lo-
kalen (Hamburg-)Bezug haben und 
eine globale und nachhal� ge Per-
spek� ve erfordern. Sie bieten so-
wohl inhaltliche und ins� tu� onelle 
Anschlussstellen für Freiwilligenen-
gagement (d.h. Service Learning-
Projekte) als auch für intersektorale 
Koopera� onen und die Vernetzung 
von akademischem und handlungs-
relevantem Wissen. Darüber hin-
aus eignen sie sich als Gegenstand 
für einen ak� ven und kontroversen 
Diskurs zwischen Mitgliedern der 
Hochschule und staatlichen sowie 
zivilgesellscha� lichen Akteuren.

Leider zeichnet sich zum Zeitpunkt 
der Veröff entlichung dieses Bei-
trags noch keine Perspek� ve für 
eine Fortsetzung und Verste� gung 
des Programms ab. Trotz des gro-
ßen ins� tu� onellen Zuspruchs und 
der hohen Nachfrage durch Studie-
rende und Koopera� onspartner ist 
eine Bereitstellung von Ressourcen 
aus Eigenmi� eln der Universität 
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nicht möglich. Die Projektleitung 
unternimmt weiter intensive Be-
mühungen, um eine Finanzierung 
ggf. durch Dri� mi� el zu erreichen 
und das wich� ge Thema an der 
Universität Hamburg zu verankern.
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